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(Leseprobe)
2021 - Böhmische Spuren in Berlin – 
Erinnerungen an die Hauptstadt- und Gründung von Großberlin
Die Hundertjahrfeier 2020 von Großberlin ist ein wenig im Coronatrubel untergegangen, wie auch hundertfünfzig Jahre Reichsgründung in diesem Jahr ohne Glanz und Gloria vonstatten geht anders als seinerzeit 1871 im neu gegründeten Deutschen Kaiserreich. 

Wer die Stadtgeschichte kennt, findet doch trotz der vielen politischen Verwerfungen seither noch Spuren. Vorangegangen waren die sogenannten Vereinigungskriege der Preußen gegen Dänemark und Österreich/Böhmen, beide haben sich in Stadtvierteln Berlins lebendig gehalten. Die Dänen in Wannsee und die Böhmen in Wilmersdorf.

Wilmersdorf war ein Dorf, es nannte sich zur Abgrenzung der slawischen Siedlungsgebiete im Umland Deutsch-Wilmersdorf, nahe an Berlin und lag an den Ausläufern des Teltower Hochplateaus, wo das gleichnamige Teltow die Kreisstadt war. In dem prosperierenden Berlin, das 1871 deutsche Hauptstadt wurde, brach der Bauboom aus und ebenfalls im nahe liegenden Umland. Die Felder um Berlin wurden bebaut. Das benachbarte Schöneberg verkaufte teuer an zwei Eisenbahngesellschaften und wurde Stadt der Millionenbauern. Hier siedelten im 18. Jahrhundert Böhmen, die Friedrich II. aufnahm. Ein Hügel wurde der Böhmerberg genannt. Die heute noch existierende Firma Günther Lusche Hanf- und Drahtseile ist ein direkter böhmischer Abkömmling von damals. 

Wilmersdorf stand nicht zurück, auch seine Felder wurden in städtische Wohn- und Geschäftsalleen verwandelt. Man nannte ein zentrales Neubaugebiet nach Orten des Preußisch-Österreichisch-Böhmischen Krieges 1866: im Zentrum der Prager Platz, auf den die Prager Straße und die Trautenaustraße führte, in der Nachbarschaft die Nachodstraße. Der nächste Schmuckplatz mit einem Mädchenlyzeum wurde der Nikolsburger Platz, der in seiner alten Schönheit noch erhalten ist, während der Prager Platz ein vollkommen neues Kleid hat und alljährlich das Fest der Nationen ausrichtet, das jetzt Fest der Vielfalt heißt. Auf ihm ist eine Stele angebracht mit der 9. Duineser Elegie von Rainer Maria Rilke, gespendet von der Stadt Prag und der R.M. Rilke-Stiftung. In Prag im 7. Bezirk, mit dem Rilke sehr verbunden war, ist eine entsprechende Stele angebracht worden, beide in deutscher und tschechischer Sprache. Rilke lebte zwei Jahre in Schmargendorf, damals auch ein kleines Dorf auf dem Teltow, bei der russischen Schriftstellerin Lou Andreas-Salome.
Nach der Oktoberrevolution lebten in Berlin 300.000 russische Emigranten. In der „Prager Diele“, einem seinerzeit berühmten Cafe auf dem Prager Platz, trafen sich in den zwanziger Jahren Emigranten besonders aus Russland wie die Schriftsteller Vladimir Nabokov, Ilja Ehrenburg und Marina Zwetajewa, die 1922 in der Trautenaustraße wohnte und neben Anna Achmatowa zu den bedeutendsten Lyrikerinnen Russlands gehört. Sie war mit Rilke befreundet, mit Gorki, Pasternak und Majakowski. Sie reiste weiter nach Prag, erhielt dort ein Stipendium, und lebte ab 1925 für die nächsten 14 Jahre in Paris. Aus Sehnsucht nach der Heimat 1939 zurück in die Sowjetunion hielt sie es nicht mehr aus und erhängte sich. 
Unweit der Trautenaustraße wohnte bis 1933 der Prager Egon Erwin Kisch, der als Rasender Reporter weltberühmt wurde, der für das „Prager Tageblatt“ arbeitete und die Welt bereiste zwischen Europa, China und Amerika. Es lebten aber auch weltbekannte Juden in dem Kiez: Albert Einstein, Anna Seghers, Marcel Reich-Ranicki, George Grosz, oder der mit Trotzki befreundete und später wie Anna Seghers im mexikanischen Exil lebende und dort verstorbene Franz Pfemfert, Herausgeber der expressionistischen Zeitschrift „Aktion“, seine Frau Alexandra Ramm, Trotzkis Übersetzerin, bestritt in der Kaiserallee/Bundesallee eine Buchhandlung.
Um den Prager Platz spielt auch der weltberühmte Roman „Emil und die Detektive“ des aus Dresden stammenden Erich Kästner, der in der Prager Straße wohnte. Der Prager und mit Max Brod aufgewachsene Illustrator Walter Trier, mit Erich Kästner ein Team der Weltliteratur, lebte im benachbarten Lichterfelde/Steglitz, auch er traf sich am Prager Platz.
Damit sind die Spaziergänge auf den Spuren der Böhmen noch nicht beendet. Auch in dem erwähnten Schmargendorf, wie Wilmersdorf, Schöneberg und andere Dörfer 1920 nach Berlin eingemeindet, lebte Rilke quasi in heimatlichen Gefilden. In seiner Nähe waren die Straßen nach Bädern benannt, damit sie die Anwohner an gute Luft und Erholung erinnern: Da gibt es die Teplitzer, Franzensbader, Karlsbader, Marienbader und Eger Straße, Topbäder aus Böhmen. 
Die Reichenberger Straße in Berlin-Kreuzberg, nach der Industriestadt in Nordböhmen, tschechisch Liberec genannt, hat mit der vorgestellten Besiedlungsgeschichte in Berlin nichts zu tun. Sie soll an einen noch älteren Krieg und preußischen Sieg erinnern, an das Gefecht bei Reichenberg im so genannten Siebenjährigen Krieg, als letztem der drei Schlesischen Kriege, das am 21. April 1757 stattfand. Im ersten Schlesischen Krieg gegen Österreich u.a. (1740-1742). zur Zeit Maria Theresias, die Friedrich II. als Kaiserin nicht anerkannte (so genannte Pragmatische Sanktion - Regelung der weiblichen Nachfolge auf dem Kaiserthron in Wien), hatte er große Teile von Schlesien gewonnen, das ab 1348 unter die Böhmische Krone, und damit zum Heiligen Römischen Reich kam. Dieser Sieg war der Anfang des Aufstiegs von Preußen, denn durch Schlesien war es in den Besitz von Rohstoffen (Kohle etc.) gekommen. Der Siebenjährige Krieg jedoch, auch wenn die Preußen das Gefecht bei Reichenberg u.a. gewannen, ging aus wie das Hornberger Schießen: am Ende unterzeichnete Preußens König Friedrich II. die Schlussakte des Friedensabkommens zum Siebenjährigen Krieg am 21. Feber 1763 im Schloss Dahlen, wo er während der Verhandlungen residierte. Der Status quo ante bellum wurde wiederhergestellt.
Bis auf die letztgenannte Gegend in Kreuzberg mach´ ich zu allen anderen Orten in Berlin Führungen. Es zeigt, dass ich in Berlin heimisch geworden bin.
Jenny Schon         
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